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Vor langer Zeit, so erzählte man
sich,
hatte ein frisch vermähltes Paar seine Flitterwochen in dem Zimmer
verbracht, in das Clive Armstrong seine junge Braut geführt hatte –
und Tod und Schlimmeres als der Tod waren ihr tragisches Schicksal.
Doch Clive und seine geliebte Rhea fürchteten sich nicht, bis sie
erkannten, dass sie von alptraumhaften Mächten unmenschlichen
Hasses
und unsterblicher Lust gefangen waren!
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DER
HOCHZEITSREISEGEIST

Die Trauung war längst vorbei, und
der
weißhaarige Prediger war in seiner klapprigen alten Kutsche
davongefahren. Auch die verstreuten Dorfbewohner, die wir
eingeladen
hatten, waren mit einem gemeinsamen Abschied und besorgten Blicken
zur spät untergehenden Sonne, die ihren roten Rand in das
schlammige
Wasser des Sumpfes tauchte, fortgegangen.


 





Drei Gäste blieben zurück und rührten
sich nicht vom Weggehen, obwohl es spät war und ein Gewitter
aufzog.
Sie saßen da, rauchten Zigarren, tranken den Hochzeitswein und
sprachen kaum. Ich wurde langsam ungeduldig. Ich warf Rhea einen
verstohlenen Blick zu, die während der gesamten Zeremonie seltsam
unruhig gewirkt hatte. Nun saß sie angespannt auf ihrem Stuhl, ihr
Gesicht unheimlich blass im flackernden Licht des düsteren, hohen
Raumes aus längst vergangenen Zeiten.


 





Ein Windstoß ließ die schwingenden
Vorhänge wippen; das Licht wurde schwächer und heller. Der große
Raum war plötzlich ein Ort tiefer Schatten. Doch die drei Männer
saßen schweigend da, starrten vor sich hin und sagten kein Wort.
Die
Spitzen ihrer Zigarren glühten wie boshafte rote Augen.


 





Ich versuchte ein schwaches Lachen.
„Es
wird spät“, bemerkte ich gedankenverloren. Der Klang meiner
eigenen Stimme erschreckte mich. Mir war gar nicht aufgefallen, wie
die Unterhaltung so verstummt war. Noch immer sprach niemand. Rhea
machte eine krampfhafte Bewegung und verstummte. Das war alles. Ich
regte mich und wurde wütend. Schließlich war es meine
Hochzeitsnacht. Ein Mann hat ein Recht auf Rücksichtnahme …


 





Josiah Cooper nahm einen tiefen Zug
von
seiner Zigarre. Er war ein hässliches Monstrum. Achtzig Jahre alt,
aber für sein Alter erstaunlich kräftig und robust. Sein ganzes
Leben lang hatte er allein in diesem alteingesessenen Herrenhaus
unserer Familie gelebt, abgesehen von einem Diener und einer
Dienerin, die genauso alt waren wie er selbst. Sein Haar war
pechschwarz – gefärbt, wie man munkelte – und auffallend kraus.
Seine Haut war dunkel und narbig, seine Lippen breit und voll. Sie
öffneten sich nun.


 





„Hehe!“, keuchte er. „Du hast es
nicht eilig, Clive, mein Junge? Du und Rhea habt genug Zeit. Genug
Zeit!“


 





Ich mag solche Scherze nicht. Rhea
zuckte bei diesen Worten in die tiefe Lehne ihres Sessels zurück.
Ich runzelte die Stirn. Warum gingen sie nicht? Bald würde der
Sturm
losbrechen, und die Lehmstraße über den Damm würde sich in
bodenlosen Schlamm verwandeln. Doch ich konnte nichts sagen.
Schließlich war Cooper mein Onkel, obwohl ich ihn erst letzten
Monat
gesehen hatte. Ich gehörte zum Armstrong-Zweig der Familie, der
nach
dem Krieg in den Norden gezogen war.


 





Während meines einmonatigen Besuchs
in
Fitchburg hatte ich Rhea, die mit Abstand schönste der
einheimischen
Schönheiten, einem Dutzend eifriger Verehrer weggeschnappt. Nicht
nur das, sondern gemäß den Bestimmungen eines alten Testaments –
da Josiah Cooper nie geheiratet hatte und ich schon – fiel
Grimacres mit all seinen Reisfeldern, Flussniederungen, Sümpfen und
Kiefernwäldern an mich. Dies war der letzte Tag des alten Mannes in
dem Haus, das er über ein halbes Jahrhundert lang bewohnt
hatte.


 





Der zweite Mann rührte sich und sagte
sarkastisch: „Zeit, Josiah? Das solltest du wissen.“ Ich starrte
ihn an. Was hatte Jim Barlow damit gemeint? Doch er hatte sein
Gesicht wieder abgewandt – dieses mürrische, jung-alte Gesicht,
das mir immer einen Schauer über den Rücken jagte. Er war ein
entfernter Cousin von mir, mütterlicherseits von Cooper, und er war
Filialleiter der einzigen Bank in Fitchburg. Bevor ich gekommen
war,
hatte man sich schon gedacht, dass er und Rhea heiraten würden. Und
nun war er auf sein Drängen hin Trauzeuge bei unserer Hochzeit
gewesen.


 





Der dritte Mann rutschte unruhig auf
seinem Stuhl hin und her. Seine Zigarre war erloschen, und er kaute
auf dem abgestorbenen Stumpf herum. „Ich glaube wirklich“,
murmelte er, „wir sollten gehen. Es wird spät, und – nun ja –!“


 





Er grinste mir zu. Es war Timothy
Goodhue, ein Nordstaatler, der erst vor Kurzem die Plantage neben
Grimacres erworben hatte. Zumindest, wenn man den breiten,
brackigen
Fluss zwischen den beiden Anwesen einmal außer Acht ließ. Dankbar
blickte ich ihn an: ein großer, gut gekleideter Mann, dessen Stirn
von einer schneeweißen Narbe gezeichnet war, die fast vollständig
von seinem sorgfältig gekämmten Haar verdeckt wurde.


 





Josiah blickte auf. „Klar“,
kicherte er Jim Barlow an. „Aber wenn ich Clive wäre, würde ich
die Hochzeit mit einem netten jungen Mädchen wie Rhea – in
Grimacres – nicht so überstürzen.“


 





Rhea keuchte auf und sank tiefer in
ihren Stuhl. Ihr Gesicht rötete sich, dann wurde es plötzlich
kreidebleich.


 






 





Ich blickte abwechselnd zu ihm hin
und
her. Sein derber Humor widerte mich an, doch Josias uraltes Grinsen
hatte etwas anderes an sich, etwas, das Rhea einen Schrecken
einjagte. „Na, dann hör mal zu“, knurrte ich. „Was soll das
ganze Gerede?“


 





Mein Onkel klopfte die glühende Asche von seiner Zigarre, nahm einen tiefen Schluck blutroten Weins und schmatzte mit den dicken Lippen.



OEBPS/images/cover.jpg
Die Hochzeitsnacht
der Verdammten:

Gruselkrimi












